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Zusammenfassung

1. In der Benennung der Flechten und Flechtenbildner erweist sich
eine Abklärung der Ausdrücke als notwendig. Wir schlagen vor, den
Flechtennamen nur als Bezeichnung für die Flechten zu verwenden. Die
Flechtenpilze sind zu benennen durch den Gattungsnamen der Flechten
mit der Endung -myces und den Artnamen der Flechte im Genitiv.
Wegen Unklarheit ist der Ausdruck « Gonidien » zur Bezeichnung der
Flechtenalgen fallen zu lassen.

2. Eine Sichtung der Literatur zeigt den Stand unserer Kenntnisse
über die Entwicklung der Apothezien und Pyknidien bei Flechtenpilzen.

3. Feuchte Flechtenpilzapothezien schleudern mit zunehmender Zeit
weniger und weniger keimfähige Sporen. Die Schleuderhöhe kann über
3 cm erreichen (Lobariomyces pulmonariae L.). Überschüssige Feuchtigkeit

hindert das Ausschleudern nicht, wohl aber zu hohe Temperaturen.
Die Temperatur der oberen Wachstumsgrenze liefert bei Xanthoriomyces
am schnellsten keimende Sporen; prozentual keimen jedoch weniger
Sporen als bei tieferen Temperaturen. Die Sporenkeimung ist nicht so

eng an die Jahreszeit gebunden, wie Werner (1927) annimmt. Trok-
kene Apothezien können noch nach Monaten keimfähige Sporen liefern.
Schon die Form der Keimschläuche ist von der Nährlösung abhängig,
in der die Sporen keimen.

4. Trotz des langsamen Wachstums der Flechtenpilze ermöglichte
unsere Methodik das Untersuchen der Temperatur- und Nährstoffabhängigkeit

ihres Wachstums.

5. Die meisten der untersuchten Flechtenpilze wuchsen am besten
auf Malzagar; auf anderen Nährböden verhalten sich einzelne Gruppen
verschieden. Im Vergleich zu andern Pilzen lässt sich die Wachstumsfähigkeit

bei Flechtenpilzen durch Änderung des Nährbodens wenig
ändern.

6. Wie die Flechtenpilze, so bevorzugen auch die untersuchten
Flechtenalgen (Cystococcus) Nährböden mit Vereinigung von Zuckerund

organischer Stickstoffnahrung. In der Natur wachsen die beiden
Flechtenbildner nicht unter optimalen Nährstoffbedingungen.
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7. Nahe verwandte Flechtenpilze hatten in unsern Versuchen
ähnliche Temperaturansprüche, was sich aus dem Vergleich der optimalen
und maximalen Wachstumstemperaturen sowie aus dem Verlauf der
Wachstumskurven ergibt. Die untersuchten 31 Stämme von Flechtenpilzen

wachsen am besten bei Temperaturen von 15—-21° und stellen ihr
Wachstum bei ± 27° ein.

8. Als günstigste Wachstumstemperaturen von 39 Klonen von
Flechtenalgen aus den Gattungen Chlorella, Coccomyxa und Cystococcus
fanden wir einen Bereich von 12—24°; diese Temperaturen liegen höher,
als man nach bisherigen Untersuchungen annehmen musste. Wie bei den

Flechtenpilzen vermögen einige der untersuchten Flechtenalgen bei 27°
noch zu wachsen.

9. Innerhalb einer Flechte stimmten die Temperaturansprüche von
Flechtenpilz und Flechtenalge mehrheitlich überein.

10. Podetien- und Thallusalgen erwiesen sich bei Cladonien in der
Regel, aber nicht immer als einheitlich.

11. Eine weitere Zahl von Flechtenpilzen zeigte die Fähigkeit, in
Reinkultur ohne das Vorhandensein von Algen die charakteristischen
Flechtenstoffe zu bilden. Neu ist dabei die Bildung von Stictaurin. Licht
übte auf die Flechtenstoffbildung keinen Einfluss aus; sie kann aber
abhängig sein von der Ernährung und von der Temperatur. Flechtenstoffe
beeinflussten im Versuch das Wachstum von Flechtenalgen nicht.

12. Flechtenpilze und Flechtenalgen sind auch nach dem Kultivieren
sehr widerstandsfähig gegen Trockenheit und trockene Wärme, was die

Widerstandsfähigkeit der Flechten in der Natur erklärt.

13. In Syntheseversuchen mit reinkultivierten Flechtenalgen
(Einzellkulturen) und reinkultivierten Flechtenpilzen (Askosporenkulturen)
wurden auf Holdermark sorediöse Formen, Thallusläppchen und junge
Podetien von Cladonia pyxidata erhalten. Kultivierte Flechtenpilze und
Flechtenalgen verlieren die Fähigkeit, Flechtengebilde hervorzubringen,
nicht
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